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Was ist Ökomorphologie? 

Die Lebewesen in und an ei-
nem Fliessgewässer stellen sehr 
unterschiedliche Ansprüche an 
ihren Lebensraum. Dementspre-
chend wichtig ist eine abwechs-
lungsreiche Gestalt des Lebens-
raums Bach.  

Zu den Gestaltungsmerkmalen 
eines natürlichen oder naturnahen 
Fliessgewässers gehören:  

• eine gut strukturierte Gewäs-
sersohle mit vielen kiesigen 
Strecken 

• schnell und langsam fliessen-
de Bereiche im Wechsel 

• Bereiche mit grosser Wasser-
tiefe (Kolke) und flache Kies-
bänke 

• eine gute Verzahnung des 
Gewässers mit einem intakten 
Uferbereich 

• eine standortgerechte Uferve-
getation und eine ausreichen-
de Beschattung 

• eine gute Durchgängigkeit im 
Längsverlauf (keine Hinder-
nisse wie Stauwehre und Ab-
stürze) 

 
Die Ökomorphologie be-

schreibt die Gestaltung des Le-
bensraums Bach. Eine ökomor-
phologische Beurteilung bewertet 
das Gewässer als Lebensraum für 
eine Vielzahl von Tieren und 
Pflanzen. Einzelne Bachabschnit-
te lassen sich grob in vier 
Zustandsklassen einteilen:  

 

 
Klasse 1, natürlich / naturnah: Unverbau-
ter Bach mit ausgeprägter Wasserspiegel-
breitenvariabilität und gewässergerechtem 
Uferbewuchs. 
 

 
Klasse 2, wenig beeinträchtigt: Das 
rechte Bachufer ist zu schmal und die 
Wasserspiegelbreitenvariabilität einge-
schränkt. 
 

 
Klasse 3, stark beeinträchtigt: Der Bach 
ist leicht begradigt (Wasserspiegelbreiten-
variabilität eingeschränkt) und die Ufer 
sind mit Blockwurf hart verbaut. 
 

 
Klasse 4, künstlich / naturfremd: Begra-
digter Bach mit vollständig verbautem Ufer, 
die Sohle mit Schwellen stabilisiert. 

Die Ansprüche des Men-
schen 

Wir stellen vielfältige Ansprü-
che an unsere Gewässer. Einer-
seits dienen sie uns als Trans-
portsystem: Anfallendes Regen-
wasser oder gereinigtes Abwasser 
soll möglichst schnell und prob-
lemlos abfliessen. Wir nutzen sie 
zur Energiegewinnung. Sie dienen 
der Brauch- und Trinkwasserver-
sorgung, zudem sind die Gewäs-
ser Erholungsraum und dienen 
der Freizeitgestaltung. Durch die-
se Ansprüche entsteht ein enor-
mer Urbanisierungs- oder Zivilisa-
tionsdruck auf die Gewässer.  

In den vergangenen hundert 
Jahren haben wir in der Schweiz 
Tausende von Kilometern Fluss- 
und Bachläufe verbaut, begradigt, 
eingeengt oder in Röhren unter 
den Boden gelegt; dies zum 
Schutz vor Überschwemmungen, 
zur Gewinnung von Land oder um 
eine rationellere Bewirtschaftung 
zu ermöglichen. Heute präsentie-
ren sich die meisten Gewässer 
deshalb in einem uneinheitlichen 
Zustand: Naturnahe Gewässerab-
schnitte wechseln mit hart verbau-
ten, naturfremden oder sogar 
gänzlich eingedolten Fliessstre-
cken ab; künstliche Hindernisse 
erschweren oder verunmöglichen 
für einen grossen Teil ihrer Be-
wohner die Durchwanderbarkeit 
der Gewässer; Siedlungsräume 
und Verkehrswege zerschneiden 
die Fliessgewässer, welche sich 
ursprünglich als weit vernetzte 
Adern über die Landschaft er-
streckten, in einzelne, isolierte 
Abschnitte. 

Ein natürliches Gewässer trägt 
all den Ansprüchen seiner Be-
wohner Rechnung. Ein naturfrem-
des Gewässer ermöglicht besten-
falls noch einigen wenigen Spe-
zialisten das Überleben. Als Folge 
der vielen zivilisatorischen Eingrif-
fe hat die Artenvielfalt in unseren 
Gewässern deutlich abgenom-
men.
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